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Zu dieser Ausgabe

Während seiner Präsidentsaszeit ließ John F. Kennedy mehr als 360

Stunden seiner Gespräe und Telefonate im Oval Office heimli auf

Tonband aufzeinen. Dieser Band dokumentiert seine Gespräe mit

führenden Politikern, aber au private Reflexionen und witige

Entseidungen der Kennedy-Administration.

Neben zahlreien Fotos und historisen Erläuterungen enthält dieses E-

Book zwanzig ausgewählte Originalaufnahmen aus dem Oval Office. Im

Text sind an den entspreenden Stellen Buons eingefügt, die beim

Antippen die Audiowiedergabe starten – ein audiofähiges Lesegerät

vorausgesetzt. Am Ende des E-Books sind alle zwanzig Tonaufnahmen

nomals in einer Audio-Übersit zusammengestellt.



Inhalt

VORWORT  Caroline Kennedy

EINFÜHRUNG  Ted Widmer

EINS – GESCHICHTE

Rundfunk-Interview, Roester, Minnesota, 1940

Kennedy-Wahlkampflied, 1952

Brief an Jacqueline Kennedy, ca. 1959

Aussnie aus einer Unterhaltung beim Abendessen, 5. Januar 1960

Dictabelt-Aufnahme, ca. 1960

Treffen mit General Douglas MacArthur, 16. August 1962

Treffen mit Dwight D. Eisenhower, 10. September 1962

Treffen mit Vizeadmiral Hyman Riover, 11. Februar 1963

ZWEI – POLITIK

Telefonat mit Gouverneur Edmund Brown, 7. November 1962

Telefonat mit Justizminister Robert F. Kennedy, 2. März 1963

Telefonat mit Justizminister Robert F. Kennedy, 4. März 1963

Telefonat mit Justizminister Robert F. Kennedy, undatiert

Telefonat mit Senator Edward M. Kennedy, 7. März 1963

Telefonat mit Senator George Smathers, 4. Juni 1963

Telefonat mit Lou Harris, 23. August 1963

Telefonat mit Bürgermeister Riard Daley, 28. Oktober 1963

DREI – BÜRGERRECHTE

Telefonat mit Gouverneur Ross Barne, 22. September 1962

Telefonat mit Gouverneur Ross Barne, 30. September 1962

Bespreung mit Führern von» Americans for Democratic Action«, 4. Mai

1963



Bespreung wegen Birmingham, 12. Mai 1963

Bespreung wegen Birmingham, 21. Mai 1963

Treffen mit Führern der Bürgerretsbewegung, 28. August 1963

Treffen mit Martin Luther King, 19. September 1963

VIER – KUBA

Bespreung mit Militärberatern, 16. Oktober 1962

Persönlies Diktat, 18. Oktober 1962

Bespreung mit den Vereinigten Stabsefs, 19. Oktober 1962

Die Generäle LeMay und Shoup werden belaust, 19. Oktober 1962

Telefonat mit Dwight D. Eisenhower, 22. Oktober 1962

Treffen mit Senatoren, 22. Oktober 1962

Telefonat mit dem stellvertretenden Verteidigungsminister Roswell Gilpatric,

23. Oktober 1962

Gesprä mit Justizminister Robert F. Kennedy, 23. Oktober 1962

Telefonat mit dem britisen Premierminister Harold Macmillan, 26. Oktober

1962

Sitzung im Kabinesaal im Weißen Haus, 27. Oktober 1963

Gesprä mit Verteidigungsminister Robert McNamara, 27. Oktober 1962

Telefonat mit Dwight D. Eisenhower, 28. Oktober 1962

Telefonat mit Harry Truman, 28. Oktober 1962

Telefonat mit Herbert Hoover, 28. Oktober 1962

FÜNF – DIE BOMBE

Sitzung zum ema Verteidigungshaushalt, 5. Dezember 1962

Gesprä mit Norman Cousins, 22. April 1963

Telefonat mit Harry Truman, 26. Juli 1963

Treffen mit Wissensalern aus Anlass des Atomteststoppabkommens, 31.

Juli 1963

Gesprä mit Senator Henry »Scoop« Jason, 9. September 1963

SECHS – RAUMFAHRT



Treffen mit James Webb, Jerome Wiesner und Robert Seamans, 21. November

1962

Telefonat mit Major Gordon Cooper, 16. Mai 1963

Bespreung mit James Webb, 18. September 1963

SIEBEN – VIETNAM

Persönlies Diktat, betreffend ein Gesprä mit Riard Nixon über

Vietnam, im April 1954

Bespreung mit Militärberatern, 28. August 1963

Bespreung mit Vietnam-Beratern, 29. Oktober 1963

Bespreung mit Vietnam-Beratern, 10. September 1963

Persönlies Diktat, 4. November 1963

ACHT – DIE WELT, WIE SIE IST

Bespreung mit Afrika-Beratern, 31. Oktober 1962

Bespreung zum ema Verteidigungshaushalt, 21. Oktober 1962

Telefonat mit Sargent Shriver, 2. April 1963

Bespreung wegen Indien und China, 9. Mai 1963

Treffen mit dem sowjetisen Außenminister Andrej Gromyko, 10. Oktober

1963

Telefonat mit Staatspräsident Tito, 24. Oktober 1963

Bespreung mit Asien-Experten, 19. November 1963

NEUN – GLANZ UND BÜRDE

Telefonat wegen der amerikanisen Eishoey-Nationalmannsa, 13.

März 1963

Telefonate wegen Möbelansaffungen, 25. Juli 1963

Telefonat wegen der Dreharbeiten zu PT-109, undatiert

»Damit maen sie uns das Leben swer«, privates Diktat, 12. November

1963

Bespreung mit Wirtsasberatern, 12. Dezember 1962



Gesprä mit Finanzminister Douglas Dillon, 3. September 1963

Treffen mit politisen Beratern zum ema Parteitag 1964

Kennedy-Wahlkampflied 1960

Danksagung

Audiomaterial

Auswahlbibliographie

Über die Autoren

Impressum



Vorwort

Caroline Kennedy

Immer wieder erlebe i, dass Mensen mir erzählen, Präsident Kennedy

habe ihr Leben verändert. Sie traten dem Friedenscorps bei, sie kandidierten

bei Wahlen, sie engagierten si in ihrer Nabarsa oder reisten in den

Weltraum – weil er sie dazu aufgefordert hae, weil er sie davon überzeugt

hae, dass sie etwas bewirken können.

Die Generation, der er als Vorbild diente, hat die Welt verändert – sie

kämpe für Bürgerrete, Frauenrete, Mensenrete und nukleare

Abrüstung. Sie hat diesen Geist an uns, die Kinder und Enkel,

weitergegeben. Als erster wirkli moderner Präsident bestimmte mein Vater

die zeitlosen Werte Amerikas für die Mensen weltweit neu und forderte

jeden Einzelnen auf, Verantwortung zu übernehmen, diese Welt gereter

und friedlier zu maen.

Heute, fünfzig Jahre na seiner Präsidentsa, ist die Zeit meines

Vaters bereits Gesite und swindet aus dem Gedätnis der Lebenden.

Aber Präsident Kennedys Worte, sein Vorbild und sein Geist sind na wie

vor lebendig. In einer Zeit, in der viele junge Mensen von der Politik

enäust sind, müssen wir uns generationenübergreifend bemühen, uns

wieder auf diese Ideale zu berufen.

In unsieren Zeiten, wie wir sie jetzt erleben, wirkt die Zukun

bedrohli, und die Herausforderungen, denen wir uns gegenübersehen,

erseinen nahezu unüberwindli. Aber die Gesite erinnert uns daran,

dass Amerika und seine Verbündeten son früher swierige und

gefährlie Zeiten durgemat und über die Gefahren triumphiert haben.



Die vorliegenden Tonaufzeinungen sind deshalb ein faszinierendes

Dokument, weil die historise Perspektive unsere Sitweise derjenigen

Ereignisse verändert, die wir gegenwärtig miterleben. Darüber hinaus

bestimmen viele der emen, die jene Zeit bewegten – die Überwindung der

Rassendiskriminierung, die Forderung na wirtsalier Geretigkeit,

die Frage der Interventionen der USA im Ausland –, au weiterhin die

öffentlie Diskussion. Zu sehen, wie in vergangenen Zeiten in der

Saltzentrale der Mat mit diesen Fragen, Problemen und Konflikten

umgegangen wurde, kann uns lehren, Gefahren zu erkennen, kann uns

Ritlinien an die Hand geben, kann uns helfen, gegenwärtige Krisen zu

bewältigen.

Na dem Sweinebut-Fiasko ließ mein Vater verborgene Aufnahme-

Mikrofone im Oval Office installieren, um später genau navollziehen zu

können, wer was gesagt hae, sollte es über den genauen Ablauf eines

Gespräs Meinungsversiedenheiten geben. Mein Vater war nit nur ein

eifriger Leser, sondern au Autor mehrerer Büer zur Gesite. Er wollte

daher dieses Material außerdem als elle für die Memoiren nutzen, die er

na seiner Amtszeit zu sreiben plante. Die über 265 Stunden

Bandaufzeinungen von Gespräen, die jetzt in der Kennedy Presidential

Library in Boston abrufbar sind, gewähren einen Einbli in die

Größenordnung, Komplexität und Bandbreite der Probleme, denen ein

Präsident si tagtägli gegenübersieht. Sie vermieln au einen Eindru

von der menslien Seite des Amtes. Wir erleben die Begeisterung, die

Enäusungen und sehen, mit weler Zielstrebigkeit und Umsit mein

Vater seinen Dienst an der Allgemeinheit versah.

Die Rohfassung dieser Gespräe ist o swer verständli und

verwirrend, die Tonqualität häufig mangelha – manmal ahnt man kaum,

wer gerade sprit. Die Familienangehörigen wie au die Kennedy

Presidential Library arbeiten daran, diese Aufzeinungen für die

Allgemeinheit zugängli zu maen. Im Rahmen dieser Arbeit legen wir

hiermit eine Sammlung witiger Auszüge in einer für ein Lesepublikum

aufbereiteten Form vor.



Wir freuen uns, dass wir Ted Widmer als Herausgeber und Experten für

diese Dokumente gewinnen konnten. Ted ist ein Historiker, der si bestens

auskennt mit der Gesite der amerikanisen Präsidentsa. Er

arbeitete als Redensreiber für Präsident Clinton, gab für die Library of

America die zweibändige Anthologie berühmter amerikaniser Reden

heraus und hat Büer und Aufsätze zur amerikanisen Gesite

verfasst. Wir wollten in dieser Sammlung die aussagekräigsten Momente

aus den Aufzeinungen präsentieren und so einen Einbli in das Denken

des Präsidenten und die menslien alitäten geben, die ihn so werden

ließen, wie er war: ernstha, entslossen, neugierig, skeptis, ungeduldig,

hartnäig, prinzipientreu und humorvoll. Ted hat die Bänder abgehört,

transkribiert, die Auswahl vorgenommen und die Anmerkungen gesrieben.

I danke den Arivaren und Angestellten der Kennedy Presidential

Library und der National Arives and Record Administration, denen die

Konservierung, Katalogisierung, Arivierung und Analyse der Dokumente,

Tonbänder, Filme, Memorabilia und Ephemera obliegt, also derjenigen

Zeugnisse, aus denen Gesite konkret besteht.

Für mi war das Abhören dieser Tonbänder ein überwältigendes

Erlebnis. I war damals zwar no zu klein, um zu verstehen, was um mi

herum vor si ging, aber i erinnere mi no an glülie Namiage,

die i unter dem Sreibtis meines Vaters verbrate. I aß Süßigkeiten

und bastelte Halskeen aus Büroklammern, während über mir

Männerstimmen über ernste Dinge spraen. Besonders berührt mi auf

den Bändern immer die Freude in der Stimme meines Vaters, wenn mein

Bruder und i in den Raum kommen.



CAROLINE VERSTECKT SICH UNTER DEM RESOLUTE-SCHREIBTISCH IM OVAL OFFICE, 16.

MAI 1962

Abbildung: Cecil Stoughton, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston

I hoffe, dass jüngeren Zuhörern die vorliegende Auswahl interessant genug

erseint, um in ihnen den Wuns na weiterer Besäigung mit

Kennedys Präsidentsa zu ween, und i bin mir sier, dass jene, die

si no selbst an diese Zeit erinnern, neue Einsiten aus ihr gewinnen

werden. I hoffe, dass die Leser unmielbar in das Gesehen

hineingezogen werden und dass sie das Gefühl bekommen, die Persönlikeit

meines Vaters aus einem neuen Bliwinkel zu sehen. Am meisten hoffe i

aber, dass sie si angeregt fühlen, seinem Beispiel zu folgen und ihrem Land

so zu dienen, wie er es getan hat.
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MIT VERTEIDIGUNGSMINISTER MCNAMARA UND DEM VORSITZENDEN DER

VEREINIGTEN STABSCHEFS GENERAL MAXWELL TAYLOR, 25. JANUAR 1963

Abbildung: Robert Knudsen, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston



Einführung

Ted Widmer

»Wir sind umgeben von Mythen, die uns vom Weg abbringen«, sagte John F.

Kennedy in einer Rede am 11. Juni 1962 an der Yale University. Kennedy

verbrate einen Großteil seines Lebens damit, die Mythen zu entlarven, mit

denen er konfrontiert war. Als Senator hielt er witige Reden, in denen er

die binäre Logik des Kalten Krieges auf weit abgelegenen Sauplätzen wie

Vietnam und Algerien in Frage stellte. Als Historiker fühlte er si zu dem

einsamen Häuflein von Personen hingezogen, die den Mut besaßen, selbst zu

denken. Mit seinen Ansiten sonte er au ihm nahestehende Mensen

nit, etwa als er, no am College, den pazifistisen Idealismus der Briten

kritisierte, die ihr Land in den dreißiger Jahren angesits der Bedrohung

dur Nazi-Deutsland nit auf den Krieg vorbereiteten. Das war ein

impliziter Vorwurf nit zuletzt gegen seinen Vater Joseph P. Kennedy, was

allerdings ihr Verhältnis zueinander nit getrübt zu haben sien.

Einen Monat na der Rede an der Yale University führte er erneut einen

Slag gegen die Mythenbildung. Um Missverständnisse, Ungenauigkeiten

und womögli Slimmeres zu vermeiden, verlangte Kennedy, dass alle

Gespräe im Weißen Haus auf Tonband aufgezeinet wurden. Im Juli 1962

installierten deshalb Mitarbeiter des Secret Service ein

Bandaufzeinungssystem im Oval Office und im Kabinesaal des Weißen

Hauses. Die Gründe dafür wurden weder von Kennedy no von sonst

jemandem je erklärt. Sogar die Existenz des Aufzeinungssystems wurde

streng geheim gehalten und war nur sehr wenigen Mensen bekannt.

Evelyn Lincoln, die Sekretärin des Präsidenten, wusste davon – sie war für



den Betrieb des Systems und die Arivierung der Bänder zuständig. Robert

Kennedy wusste wahrseinli davon. (Tatsäli griff er einige Jahre

später auf die Bänder zurü, als er seine Erinnerungen an die Kubakrise,

Dreizehn Tage, verfasste.) Wir können es aber nit mit letzter Gewissheit

sagen.

Was si jedo mit Gewissheit sagen lässt, ist, dass die Resultate dieser

Aufzeinungen historise Dokumente von herausragender Bedeutung

darstellen. Die Bandgeräte haben eine ungeheure Menge an Informationen

aufgezeinet – 248 Stunden Gespräe im Oval Office und im Kabinesaal

sowie 17,5 Stunden Telefongespräe und diktierte private Gedanken. Sie

bilden heute eine außerordentli witige elle für die Forsung. Sie

ermöglien Einblie in sämtlie grundsatzpolitisen

Entseidungsprozesse der Kennedy-Administration auf höster Ebene.

Und sie bieten einen sehr seltenen, faszinierenden Einbli in den

Arbeitsalltag eines Präsidenten, in das, was er eigentli tut. Wir bekommen

minutengenau mit, was es heißt, das witigste Amt der Welt innezuhaben,

das wahrseinli au das einsamste ist. Au frühere Präsidenten haen

son Versue in dieser Ritung unternommen – Kennedys drei

Amtsvorgänger Franklin D. Roosevelt, Harry Truman und Dwight D.

Eisenhower haen jeweils vereinzelte Gespräe aufzeinen lassen. Aber

Kennedys Projekt hae andere Dimensionen.

Robert Bou, der Secret-Service-Mitarbeiter, der die Anlage einbaute, gab

1977 in einem Gesprä im Rahmen eines Oral-History-Projekts Auskun

darüber. Allerdings waren seine Erinnerungen bereits ein wenig verblasst.

Zu Bous Verantwortung gehörte unter anderem der Sutz des Präsidenten

vor elektroniser Überwaung, also war er bestens dafür geeignet, ein

soles Aufnahmesystem für den Präsidenten zu konzipieren. Er installierte

ein Mikrofon im Fußraum des berühmten Resolute-Sreibtiss und ein

weiteres getarntes auf dem niedrigen Tis zwisen den beiden Sofas, wo

der Präsident o mit Besuern Platz nahm. Kennedy konnte das Gerät mit

einem Druknopf unter dem Sreibtis ansalten. Bou sagte: »Er sah

aus wie ein gewöhnlier Klingelknopf, mit dem man die Sekretärin ru.«



Au auf dem Sofatis gab es einen Druknopf, nahe den Sesseln, wo die

entspannteren Gespräe stafanden.

Im Kabinesaal befanden si die Mikrofone an der Stelle ehemaliger

Lampenanslüsse, die jetzt von Vorhängen verdet waren. An seinem Platz

am Kabinetis hae Kennedy einen weiteren Salter, um die Aufnahme

zu starten. Die Mikrofonkabel führten zu einem Tandberg-

Spulentonbandgerät, das in einem Kellerraum stand, den Evelyn Lincoln als

Abstellraum nutzte. Bou weselte jeweils die bespielten Bänder gegen

neue aus. Er nahm an, dass au Evelyn Lincoln Aufnahmen maen konnte,

war si da aber nit sier. Nit lange na der Installation dieses

Systems erweiterte Kennedy die Aufnahmepraxis beträtli, indem er ein

weiteres Gerät einriten ließ, mit dem er seine Telefongespräe

aufzeinen konnte. Diese Anrufe, aufgezeinet auf sogenannten Dictabelt-

Geräten der Firma Dictaphone,

1

 stellen eine wesentlie Ergänzung der

Aufzeinungen dar und haben gewöhnli au eine bessere Tonqualität.

Die Telefon- und Dictabelt-Aufnahmegeräte wurden separat eingebaut.

Bou nahm an, dass der Präsident au in seiner Wohnung Aufnahmen

maen konnte. Es gibt aber keine konkreten Belege, die diese Vermutung

stützen.

Leider äußerte Bou si kaum zu der Slüsselfrage, warum der

Präsident ausgerenet im Juli 1962 anfing, seine Gespräe aufzuzeinen.

Bou vermutete, dass »die Spannungen mit den Russen damals ziemli

groß waren, und i glaube, dass es ihm ursprüngli darum ging,

Übereinkommen aufzuzeinen, die diese Beziehungen betrafen«. Diese

eorie ist nit unbegründet: Während des Sweinebut-Fiaskos vom

April 1961 wurde Kennedy in zahlreien Fällen von den Planern dieser

Operation, darunter der CIA und den Vereinigten Stabsefs, fals

informiert, und es wäre ihm in der Zukun sier zustaengekommen, ihre

allzu optimistisen Prognosen auf Band zu haben. In einem Interview für

Newsweek 1982 vermutete Evelyn Lincoln, dass die Sweinebut tatsäli

der Auslöser für die Bandaufnahmen war.

Aber es ist swer zu erklären, warum Kennedy dann no ein Jahr

wartete, bis er das neue System einbauen ließ. Warum nit son im



Sommer 1961? Warum verwandelte si das Oval Office im Juli 1962 plötzli

in ein geheimes Tonstudio? Diese Frage wird vielleit für immer

unbeantwortet bleiben. Vielleit spielte eine gewisse Begeisterung für

Tenik im Allgemeinen und die Fortsrie bei der Tonaufzeinung im

Besonderen ebenfalls eine Rolle. Es gab kaum eine Zeitsri, die nit in

ihren Anzeigen auf die neuesten Stereoanlagen hinwies, und der norwegise

Hersteller Tandberg war unter Audiophilen ein Begriff. Hierher gehört

vielleit au, dass am 23. Juli 1962 Telstar 1, der erste Naritensatellit,

die allererste Live-Fernsehübertragung über den Atlantik site. Die Welt

vernetzte si, und alle wollten dabei sein.

PRÄSIDENT KENNEDY AM TELEFON WÄHREND EINES WAHLKAMPFBESUCHS IN

MCKEESPORT, PENNSYLVANIA, 13. OKTOBER 1962

Abbildung: Cecil Stoughton, White House/John F. Kennedy Presidential Library and Museum, Boston

Das Sweinebut-Fiasko hae die Kennedy-Administration gelehrt, wie

swerfällig die Kommunikationsmiel des Weißen Hauses waren, und als



eine direkte Folge des Desasters modernisierte McGeorge Bundy, Kennedys

Nationaler Sierheitsberater, den Westflügel und ließ die neuesten

tenisen Spielzeuge im fris eingeriteten Situation Room einbauen. In

jenen Zeiten der si rapide verändernden Tenologien ersien es vielleit

sinnvoll, den Informationsmieln des Präsidenten au Tonbänder

hinzuzufügen. Und zwar sehr diskret, denn natürli waren die Gespräe

weiterhin nit für fremde Ohren bestimmt. Dass er den Einbau von

Mitarbeitern des Secret Service ausführen ließ, deutet darauf hin, dass

Präsident Kennedy die Bänder unter strikter persönlier Kontrolle behalten

wollte. Er häe diese Geräte au von Angehörigen des Militärs einbauen

lassen können, aber das wäre einem größeren Publikum bekannt geworden.

Diese Operation war eng begrenzt angelegt.

Gewiss gab es außer militärisen au politise Gründe, die Gespräe

aufzuzeinen. Im Zusammenhang mit den Rassenunruhen vor allem in

Alabama und Mississippi musste Präsident Kennedy swierige

Verhandlungen mit den Gouverneuren führen, die na einer Möglikeit

suten, die Spannungen zu entsärfen und gleizeitig ihr Gesit zu

wahren. Während dieser o sehr erregten Gespräe wäre es für den

Präsidenten ein Verhandlungsvorteil gewesen, den Gouverneuren erklären

zu können – so, wie es Robert Kennedy offenbar getan hat –, dass ihre

vertraulien Zusagen, mit der Bundesregierung zusammenzuarbeiten,

aufgezeinet worden waren. Eine Bekanntmaung dieser persönlien

Verspreungen häe den Gouverneuren zu Hause natürli nit gut zu

Gesit gestanden. Gleizeitig hae Kennedy keine Probleme damit, das

eine vom anderen zu trennen. Gegenüber dem Bürgermeister von Jason in

Mississippi sagte er: »I gestae Ihnen gern, in der Öffentlikeit gegen

mi zu reden, solange Sie es nit unter vier Augen tun!«

Vielleit hae Präsident Kennedy au im Hinterkopf, dass es interessant

sein könnte, zu erfahren, was gesproen wurde, wenn er einmal den Raum

verließ, während das Band weiterlief. Allerdings gibt es keinen Beleg dafür,

dass er si sole Stellen angehört hat. Evelyn Lincoln hat später sogar

gesagt, er habe si die Bänder, soweit sie wisse, überhaupt nie angehört.

Aber es gibt einen bezeinenden Augenbli auf dem Höhepunkt der



Kubakrise, als Kennedy den Raum verlässt und seine heigsten Kritiker, die

Generäle LeMay und Shoup, si über seinen Führungsstil beklagen. Selbst

wenn Kennedy diese nun wirkli nit für seine Ohren bestimmten

Bemerkungen nie abgehört hat – es ist ungemein faszinierend, dass wir dazu

heute in der Lage sind, und wir können nur froh sein, dass keiner von

LeMays skrupellosen Vorslägen für einen Einmars auf Kuba und die

Entfesselung eines Atomkriegs berüsitigt wurde. In einem der letzten

freigegebenen Bänder, das seit Januar 2012 nit mehr der Geheimhaltung

unterliegt, klärt Verteidigungsminister McNamara den Präsidenten darüber

auf, dass einer seiner Marinebefehlshaber Insubordination beging, indem er

gegen ausdrülien Befehl ein sowjetises Siff versenken wollte, was

einmal mehr vor Augen führt, wie knapp die Welt damals an einer

Katastrophe vorbeisrammte.

Ein Grund für die Tonaufzeinungen düre immerhin au in dem

ausgeprägten historisen Bewusstein des Präsidenten gelegen haben, der

si dem Urteil der Gesite verpflitet fühlte und daher witige

Gespräe für zukünige Generationen festhalten wollte. Eine naheliegende

ese, die vor allem dur die Tatsae gestützt wird, dass Kennedy das

Band au bei Bespreungen laufen ließ, in denen er nit mit

Kontroversen renen musste.

Das Problem, um das es hier geht, ist so alt wie das Präsidentenamt selbst:

Wie erfahren wir, was die Mensen, denen wir so große Mat verleihen,

denken und sagen? Denn haben sie nit eine gewisse Verpflitung, uns

gegenüber Reensa abzulegen? George Washington, der erste Präsident

der Vereinigten Staaten, führte Tagebu – ein ziemli lüenhaes

Tagebu mit nur wenigen Einträgen, die von größerem Interesse sind. (Der

erste Eintrag, fünf Monate na Amtsantri, lautet: »Am Vormiag mit der

Kutse ausgefahren.«) Aber immerhin, er führte eins. Und wie viel weniger

wüssten wir über Lincoln, wenn seine Sekretäre Nicolay und Hay nit ihre

detailreien persönlien Aufzeinungen über ihn hinterlassen häen.

Do im Allgemeinen wissen wir fast nits darüber, was die Präsidenten

hinter verslossenen Türen gesagt haben. Wir haben ihre Briefe und die

offiziellen Srien, aber keinerlei »O-Ton«. Das ist ein bedeutender Verlust.



Wie Woodrow Wilson und eodore Roosevelt war au John F. Kennedy

selbst Historiker – sein Bu Profiles in Courage (Zivilcourage) mit Porträts

bedeutender Senatoren erhielt 1957 den Pulitzer-Preis in der Kategorie

Biografie –, und er muss au an seinen persönlien Beitrag zur Gesite

gedat haben. Dass Präsidenten der Vereinigten Staaten ihre Memoiren

sreiben, hat eine lange Tradition. omas Jefferson begann 1821 im Alter

von siebenundsiebzig Jahren, »einige Erinnerungen an Daten und Fakten

bezügli meiner selbst« niederzusreiben, kam allerdings damit nit bis

zum Zeitpunkt seiner Wahl im Jahr 1800. Lincoln verfasste 1860 für seinen

Wahlkampf eine Art Lebenslauf. Grant ist berühmt als der erste Präsident,

dessen Erinnerungen zum Bestseller wurden – obwohl au er nit über

seine Präsidentsa srieb. eodore Roosevelt saffte es dann 1913, au

über seine Jahre im Weißen Haus zu sreiben, und fast alle seine

Nafolger fühlten si dadur offenbar verpflitet, es ihm gleizutun. So

lief eine ganze Armada von Autobiografien vom Stapel, die Roosevelts

Umweltsutzbestrebungen eigentli zuwiderliefen, da sie wohl den einen

oder anderen Wald vernitet haben düren. Aber bei den meisten dieser

mühsam abgefassten Elaborate hat man das deutlie Gefühl, hier wolle

jemand si ein Denkmal meißeln.

Die Kennedy-Tonbänder sind etwas prinzipiell anderes. Hier sehen wir

den Präsidenten bei der Arbeit. Kein Meißel in Sit. Er denkt na, sprit,

argumentiert – völlig unbefangen. Und er stellt von Zeit zu Zeit au

Reflexionen über si selbst an, als ob er an seinen Memoiren in

gesproener Form arbeite – ein »Hörbu« sozusagen, lange bevor es diesen

Begriff gab. Bei einigen witigen Anlässen sprit er direkt in ein Diktafon,

um seine Eindrüe eines historisen Ereignisses festzuhalten – am ersten

Tag der Kubakrise oder als er von der Ermordung des südvietnamesisen

Präsidenten Ngo Dinh Diem erfährt.

Über John F. Kennedy ist so viel gesrieben worden, dass es nur

angemessen erseint, ihn jetzt endli selbst spreen zu lassen. Kennedy

spielte o selbstironis auf seine no zu sreibenden Erinnerungen an,

besonders wenn die Dinge nit gut liefen, und nur allzu prophetis war

seine Voraussage, der Titel des Bues werde lauten: Kennedy – e Only



Years (»Kennedy – Die einzige Amtszeit«). Zwei der Aufnahmen in dieser

Sammlung stammen aus der Zeit vor der Präsidentsa und zeigen, dass

Kennedy bereits Anfang 1960, kurz nadem er Präsidentsaskandidat

geworden war, intensiv über seinen bisherigen Lebensweg nadate. Diese

beiden Tondokumente können als eine Art erste Skizze für das Bu gelten,

das leider nie gesrieben wurde.

Unmielbar na dem tödlien Aentat auf Kennedy baute Bou das

Aufnahmesystem ab, und die Bänder traten eine lange Reise dur

Lagerhäuser und Regierungsdepots an, bis 1979 die Kennedy Presidential

Library eröffnet wurde. Es ist unmögli, genau nazuvollziehen, was mit

ihnen im Lauf dieser Jahre gesah und ob wele verlorengegangen sind.

Einige Aufnahmen waren zwar zwisenzeitli in Privatbesitz

übergegangen, aber sie sind wieder aufgespürt und der Sammlung

eingegliedert worden.

Die Existenz der Bänder kam im Sommer 1973 ans Lit. Alexander

Buerfield, ein Mitarbeiter von Präsident Nixon, hae am 16. Juli während

der Watergate-Anhörungen im Kongress erwähnt, dass die Gespräe des

Präsidenten routinemäßig aufgezeinet würden. Ein Sturm der Entrüstung

bra los. Der weitere Verlauf der Anhörungen und au Nixons ras

sinkender Stern wurden davon stark beeinflusst. Aber au die

Präsidentenbibliotheken fühlten si zu einer Reaktion genötigt, und im

selben Sommer no erklärte die Kennedy Library, au sie habe Tonbänder

eines Präsidenten im Ariv. Inzwisen wissen wir, dass

Tonaufzeinungen unter den Präsidenten des zwanzigsten Jahrhunderts

übli waren. Fast jeder Präsident, von Franklin D. Roosevelt bis Ronald

Reagan, zeinete irgendwann einmal seine Gespräe auf.

2

 Franklin D.

Roosevelt hae im Sommer 1940 mit einem Aufnahmesystem experimentiert,

das Toningenieure der Firma RCA installiert haen. Ein Mikrofon befand si

in einer Sreibtislampe, ein zweites im Telefon des Präsidenten, aber na

1940 ließ Roosevelts Interesse wieder na, und es sind nur fünfzehn Stunden

Bandaufzeinungen überliefert. Harry Truman experimentierte kurz mit

dem System und ließ es dann wieder abbauen. Von ihm gibt es neuneinhalb

Stunden Aufnahmen in minderer Tonqualität. Dwight D. Eisenhower zeigte



si der Sae gegenüber aufgeslossener, und aus Unterlagen geht hervor,

dass er etwa zwei Dutzend Bespreungen aufnehmen ließ, aber die

erhaltenen Tondokumente bieten nur wenig Interessantes.

Was 1962 einsetzte, war ein Programm ganz anderer Größenordnung.

Sowohl was den Umfang als au was die Tonqualität betrifft, bedeuteten die

Kennedy-Tonbänder einen wahren antensprung.

Au wenn die Kennedy-Bänder duraus keine Neuerung und kein

Einzelfall waren, sorgten sie do für eine große Überrasung vor allem

unter den Vertrauten Kennedys. Ted Sorensen, Redensreiber und einer der

engsten Mitarbeiter des Präsidenten, erklärte, er sei »soiert«. Andere

führende Mitarbeiter – McGeorge Bundy, Robert McNamara und Arthur

Slesinger jr. – bekannten, sie häen nits davon gewusst. Die Bänder

fallen in jeder Hinsit aus dem Rahmen, wenn man sie mit anderen

Zeugnissen aus Kennedys Präsidentsa vergleit: Es sind weder offizielle

Dokumente no klassise JFK-Reden, no Pressekonferenzprotokolle. Die

Bänder sind nit für die Öffentlikeit aufbereitet oder überhaupt für sie

bestimmt, sondern sie sind einfa historises Rohmaterial, das besonders

die harte und alles andere als glamouröse Arbeit dokumentiert, die es

bedeutet, einen riesigen Staatsapparat zu lenken. Man vergisst leit, dass

dieser so außerordentli fotogene Präsident tatsäli jeden Tag zur Arbeit

ging und den größten Teil seiner Zeit in Bespreungen verbrate, um seine

innen- und außenpolitisen Ziele umzusetzen. Dabei beswitigte er

Senatoren und Abgeordnete, setzte si hier und da mit sanem Dru dur

und bespra mit seinem fleißigen Mitarbeiterstab Strategien. Der Stab stellt

die Nebenrollen in diesem Sauspiel. Jeder sekundenkurze Fototermin ist

das Ergebnis vieler Stunden soler Bespreungen, wie sie hier festgehalten

wurden. Das Oval Office ist ein witiger Audienzsaal, aber er ist

gleizeitig der Kesselraum eines Staatssiffs.

Zunäst war unklar, was mit den Bändern gesehen sollte. Anfängli

galten sie als Privateigentum der Familie Kennedy. Mit der Zeit setzte si

die allgemeine Meinung dur, dass sie in ein öffentlies Ariv gehörten.

Entspreend übergab die Familie sie 1976 an die National Arives. Ab 1983

mate die Kennedy Presidential Library die Bänder dann Historikern



zugängli. Das ging allerdings nit von heute auf morgen: Teile der

Bespreungen wurden auf Musikkasseen überspielt, und die Arivare

fertigten, so gut es ging, Transkriptionen dazu an. Die ersten Freigaben

bezogen si auf bestimmte emenkomplexe, wie etwa die

Bürgerretsbewegung, und waren nur für einen vergleisweise kleinen

Kreis von Forsern gedat.

Milerweile stehen uns golob ganz andere tenise Möglikeiten zur

Verfügung. Die Kennedy Presidential Library hat inzwisen die Bänder

nit nur komple freigegeben, sondern sie au ins Internet gestellt, sodass

man sie als Stream jederzeit und überall anhören kann. Das vorliegende

Bu ist eine erste Auswahl aus dem Gesamtkonvolut. Im Januar 2012

wurden die letzten fünfundvierzig Stunden Bandaufzeinungen

freigegeben, die bis in die drie Novemberwoe 1963 – nit nur, wie bisher

angenommen, in die erste – reien. Das Audioariv ist damit praktis

vollständig.
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Natürli kann man von fünfzig Jahre alten Aufzeinungen nit

erwarten, dass sie tenis perfekt sind. Die Tonqualität swankt sehr.

Ganz offensitli hae man im Amtssitz der fortsrilisten Nation der

Welt no einige Swierigkeiten, die menslie Stimme aufzuzeinen. In

Evelyn Lincolns Erinnerungen gibt es eine amüsante Anekdote, in der sie

und Präsident Kennedy gemeinsam versuen, eine Gegenspreanlage

zwisen ihren jeweiligen Arbeitsplätzen zu installieren, aber aufgeben, als

sie si eingestehen müssen, dass sie beide keine Ahnung haben, wie man sie

bedient. Mit den Tonbändern klappte es besser, aber die alität der

Aufnahmen war o vom Zufall abhängig. Mitunter übersneiden si zwei

Stimmen, und jemand, der nahe am Mikrofon sprit, klingt

begreiflierweise viel lauter als ein entfernter Spreer. Manmal

swindet die Lautstärke ohne Grund oder steigt plötzli an. Sogar das

Raseln von Papier kann ersreend laut klingen. All dies vermielt ein

Gefühl von Authentizität und erinnert daran, wie simpel das

Aufnahmesystem im Grunde war. O läu das Band no lange weiter,

wenn längst alle den Raum verlassen haben. Einmal konnte i hören, wie

irgendwo weit entfernt Weihnatslieder gesungen wurden.



Eine weitere Swierigkeit stellte die Transkription dar. Es ist eine

langwierige und mühselige Arbeit, eine Unterhaltung abzuhören und

aufzuzeinen, besonders wenn mehrere Mensen gleizeitig aus

versiedenen Een des Raums spreen. Man sollte daher beim Lesen stets

bedenken, dass die von mir erstellte Fassung nur eine größtmöglie

Annäherung an das gesproene Wort repräsentiert. Für die National

Arives gilt im Übrigen au nur das Tonband selbst als offizielles

Dokument, nie eine Transkription. In der vorliegenden Veröffentliung sind

swerverständlie Wörter in eige Klammern gesetzt oder mit der

Anmerkung »unverständli« versehen.

Die Auswahl möte ein möglist breites Spektrum von Kennedys

Bespreungen und Telefonaten bieten. Natürli kommen alle großen

Ereignisse vor, und der Leser stößt erwartungsgemäß auf Absnie über die

Kubakrise und die Bürgerretsbewegung. Aber es werden au andere

emengebiete behandelt, um die ganze Bandbreite dieser ehrgeizigen

Regierung zu zeigen, die erst eine fehlgeslagene Invasion Kubas

unternahm, si dann in der slimmsten atomaren Konfrontation der

Gesite dursetzte, dana die Atomtests erfolgrei einsränkte und

si gleizeitig das Programm der bemannten Mondfahrt auf die Fahnen

srieb, die Wirtsa stärkte und gegenüber den Entwilungsländern eine

neue Außenpolitik verfolgte, die den Kalten Krieg überwand, sowie eine

immense Fülle an tenisen und sozialen Fortsrien förderte, deren

bedeutendster wohl der Kampf um gleie Rete für alle US-Bürger war.

Man hört in diesen Gespräen Geläter, Verärgerung, Enäusung

und Überswang. Das mat diese Zeugnisse so mensli. Vielleit

erwarten wir von unseren Präsidenten eine gewisse Übermenslikeit, aber

die vorliegenden Aufzeinungen erinnern uns daran, dass im Oval Office

Mensen aus Fleis und Blut arbeiten. Einige der bemerkenswertesten

Telefongespräe zeigen das besondere Verhältnis, das zwisen den

Mitgliedern des kleinen Clubs amerikaniser Präsidenten besteht. Kennedy

und Eisenhower häen nit versiedener sein können, aber der Rat des

vierunddreißigsten Präsidenten war dem fünfunddreißigsten, besonders

während Perioden akuter militäriser Bedrohung, offenbar sehr witig.



Während der Kubakrise war Eisenhowers Unterstützung von unsätzbarem

Wert und half Kennedy, Wogen zu gläen, die bereits gefährli ho

slugen. Außerdem begannen die beiden einander offenbar zu mögen. Eines

der Telefonate während der Kubakrise endet mit Kennedys Absiedsgruß:

»Hold on tight!« – »Nit aufgeben!«

Kennedy hat einmal gesagt: »I erwarte in meiner Amtszeit eine

ununterbroene Folge von Gefahren und Swierigkeiten«, und seine

Voraussage erfüllte si nur allzu bald. Die gefährliste Episode, die

Kubakrise, eignet si besonders gut für eine Aufbereitung miels

Tondokumenten. Fast alle witigen Bespreungen wurden vollständig

aufgezeinet, dazu au viele Telefongespräe, darunter die erleiterten

Anrufe Kennedys bei seinen Amtsvorgängern Eisenhower, Truman und

Hoover, als die Krise überwunden war. Si diese Bänder anzuhören heißt,

Ohrenzeuge der si entfaltenden Krise zu werden, wie man es bei Lektüre

eines Gesitsbus nie erleben könnte. Au bei den Ereignissen der

Bürgerretskonflikte jener Jahre spürt man die unmielbare Dramatik, von

den Freedom Rides im Frühling 1961 (vor Beginn der Bandaufzeinungen)

bis zu den Unruhen in Mississippi und Alabama 1962 und 1963 (die in allen

Einzelheiten aufgezeinet wurden). Die Bänder dokumentieren die

komplizierten Verhandlungen mit unwilligen Gouverneuren und Kennedys

Verärgerung, in eine Politik hineingezogen zu werden, die einen hohen Preis

von ihm forderte, möglierweise die zweite Amtszeit. Der Weg war o

mühsam und frustrierend, und zwar für alle Beteiligten, au für die

Liberalen, die aus Kennedy gern den großen Bannerträger ihrer Sae

maen wollten (au wenn sie ihn zuvor selten unterstützt haen). Aber die

Bänder zeigen au, wie er im Lauf des Jahres 1963 immer mehr zu der

Überzeugung gelangt, dass die Zeit reif sei für einen großen moralisen

Kreuzzug, und er war gewillt, ihn anzuführen. O sagt der Tonfall in diesen

Bespreungen und Telefonaten mehr als die gesproenen Worte. Man hört

Kennedys Nadru, als er Gouverneur Ross Barne von Mississippi

mahnt, die Anordnungen der Regierung zu befolgen, und Barnes

mürrises Nageben. Wir hören die Wut in der Stimme von Martin Luther



King, die nits Besänigendes mehr hat wie no in seiner Rede »I Have a

Dream«.

Ein Tag, der 28. August 1963, zeigt besonders, wie viele dieser

Problemfelder si in jener turbulenten Zeit übersnien. Kurz nadem

King seine berühmte Rede während des Marses auf Washington gehalten

hae, wurden die Führer der Bürgerretsbewegung zu einer

außergewöhnlien Strategiesitzung ins Oval Office gebeten. In dieser

Bespreung forderte A. Philip Randolph, der betagte Vorsitzende der

Vereinigung der Pullman-Slafwagensaffner, der ersten rein

afroamerikanisen Gewerksa, den Präsidenten auf, die Führung der

Bewegung zu übernehmen. Dieser Moment wird umso bedeutsamer, wenn

man weiß, dass auf einer der frühesten Tonaufnahmen aus dem Oval Office,

im Jahr 1940, ebenjener A. Philip Randolph im Grunde dasselbe von Franklin

D. Roosevelt gefordert hae. Inzwisen war er alt geworden, aber jetzt

drang seine Botsa dur: Der Präsident antwortete mit einem langen

Diskurs über den einzuslagenden politisen Weg und wessen Stimmen er

dafür brauen würde – eine andere Art, auszudrüen, dass es jetzt endli

voranging.

Ungefähr ses Stunden zuvor hae eine lange Miagskonferenz über

Vietnam versut, die amerikanise Südostasienpolitik zu reen. Und diese

Bespreung hae weitreiende Folgen. Es kann einen swindlig maen,

wenn man bedenkt, mit wie vielen Slüsselproblemen si das Oval Office

stündli befassen musste. So gesützt und abgesoet das Weiße Haus

au wirken mag, es ist do nit völlig von den Ereignissen auf der Straße

abgesnien: Wenn man genau hinhört, so glaubt man im Hintergrund die

Demonstranten auf der Mall marsieren und ihre Bürgerrete einfordern

zu hören, während im Vordergrund über das Vorgehen in Vietnam

entsieden wird. An diesem einen Namiag und in diesem einen Raum

wurde ein Gueil der Gesite der seziger Jahre gemat.

Natürli haben nit alle Probleme, die auf den Bändern zur Sprae

kommen, dieses Gewit. I habe versut, die Auswahl na

emenbereien zu gliedern, aber sie repräsentiert nur einen Bruteil der

gesamten Aufzeinungen. Historiker, die si mit den Amtszeiten anderer



Präsidenten befassen, sind vielleit überrast, wenn sie sehen, wie

gründli JFK si au mit Fragen befasste, die er ebenso gut an Mitarbeiter

häe delegieren können. Die Bespreungen deen einen großen Teil der

Regierungsarbeit ab, die von den rein kommunalen Problemen von

Provinzpolitikern bis hin zu den internationalen Fragen, die Kennedy

vordringli besäigten, reite und no weiter bis in den Weltraum.

Unnagiebig hakte er bei seinen Beratern na, wenn es um politise

Strategien ging, um möglie Swastellen, um die zu erwartenden Folgen.

Vor Augen hae er stets die Notwendigkeit, seine ehrgeizige Agenda dur

den Kongress zu bekommen, denn es hae wenig Sinn, idealistise

Positionen zu vertreten, wenn man sie nit umsetzen konnte. In vielen der

Bespreungen geht es darum, die Zustimmung des Parlaments zu erhalten,

o indem er die Senatoren einzeln um ihre Stimmen biet. Gleizeitig gab

es den beständigen Dru, über Washington hinauszudenken und den

mätigen Motor der US-Regierung in Gang zu halten, im eigenen Land wie

in der ganzen Welt. Kennedy wird si beim Außenministerium nit beliebt

gemat haben, wenn er lange Konferenzen über jede denkbare Weltgegend

abhielt, o mit ausländisen Ministern und Botsaern, die gewiss

überrast waren, so direkt mit dem Führer der freien Welt spreen zu

können.

Deutli wird, dass er seine Arbeit liebte. Er genoss die Möglikeit, Ideen

in Taten umzusetzen. Kennedy nannte das Präsidentenamt »das eigentlie

Aktionszentrum in unserer Regierung«. Die Bespreungen zeigen einen

Mann, der in diesem Zentrum wirkli agiert. »Das Präsidentenamt ist der

entseidende Ort«, sagt der No-nit-Präsident in einem Gesprä mit

Freunden am 5. Januar 1960, das am Anfang des vorliegenden Bus

wiedergegeben wird – und dann immer wieder: »Es ist der Sitz der gesamten

Mat«, »Es ist das Zentrum des Gesehens«, und: »Es ist der Präsident,

der wirkli etwas bewegt«.

Die hier veröffentliten Bänder belegen, wie ret Kennedy hae. Seine

Energie – sein Elan, um ein Modewort der damaligen Zeit aufzunehmen –

ist spürbar. Er drängt seine Berater, härter zu arbeiten und gründlier

nazudenken. Oberflälie Antworten lässt er nit gelten. Er treibt die


